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Nachdem die Unſtrut mit ihrem mannigfach gewundenen Laufe 

fruchtbare Wieſen und blumenreiche Auen durchſchnitten und an 

ihren Ufern herrlich bewaldete Höhen und zerfallene Burgen, ſtatt- 
liche Schlöſſer und die Stätten alter köſtlich gelegener. Klöſter 
geſehen hat, gewinnt es faſt den Anſchein, als wolle ſie, ehe ſie 
in die Saale ſich ergießt, noch einmal mit bezaubernder Schönheit 
ſich umgeben, da, wo an einer ihrer Krümmungen das Schloß 
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Burgſcheidungen auf einem iſolierten Sandſteinfelſen, an welchem 
das gleichnamige Dorf ſich maleriſch anlehnt, das Auge des 

Wanderers mit Entzücken erfüllt. Dieſer landſchaftlich ſo über- 
aus anziehende Punkt hat unter den mannigfachen Orten der 

Thüringer Lande, welche an geſchichtlichen Erinnerungen ſo reich 

ſind, den erſten Plaz zu beanſpruchen, denn hier ſtand das ſtolze 

Königsſchloß des von der Rache des Schickſals ereilten Hermin- 

fried, mit deſſen Einnahme die Herrlichkeit des alten Königreiches 

der Thüringer derartig zuſammenbrach, daß nur noch der Name 

Thüringen für einen verſchwindend kleinen Teil des alten König- 
reiches geblieben iſt. 

Das Königreich Thüringen erſtreckte ſich von der Ohre in 
der Altmark bis zu den Ufern der Donau im Süden, über welche 
(naß der Lebensgeſchichte des hl. Severinus) die thüringiſchen 
Reiter oftmals ſetzten, um im jenſeits gelegenen Lande reiche Beute 
zu machen. Hier herrſchte in der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts 
der König Biſinus mit ſeiner Gemahlin Baſina. An ihrem Hofe 
fand Childerich, der Sohn des Königs Merovech, als er wegen 
ſeiner alle Rechte mißachtenden Willkür ſeines Thrones entſeßt, 

aus der Heimat flüchten mußte, gaſtliche Aufnahme, aber der 

tückiſche Franke lohnte die Gaſtfreundſchaft mit ſchnödeſtem Un- 
dank. Er wußte das Herz der jugendlichen Baſina zu betören, 
derart, daß ſie in Liebe zu ihm entbrannte, und, als er, nach 

Gallien zurückgerufen, wieder in den Beſitz der Krone gelangt 
war, ihren Gemahl heimlich verließ und ihrem Verführer folgte. 
Als ſeine Ehefrau ſchenkte ſie ihm 4 Kinder, nämlich einen Sohn 

Chlodowech (geſt. 511), und außer 2 anderen Töchtern Audofleda, 

die ſpätere Gemahlin des großen Oſtgotenkönigs Theoderich. 

Wenn mehrere Jahrzehnte ſpäter König Theuderich ſeine Franken 

vor dem letzten entſcheidungsvollen Kriege zum Kampfeseifer 
gegen die Thüringer anfeuert und die von ihnen einſtmals gegen 
ihre Bäter verübten Grauſamkeiten in ihrer Erinnerung wachruft, 

ſo empfangen wir damit vielleicht ein draſtiſches Bild von dem 
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Rachezuge, den der in ſeiner Ehre verletzte Biſinus in das fränkiſche 
Gebiet unternahm. 

Nach des Biſinus Tode teilten ſich ſeine 3 Söhne Baderich, 

Herminfried und Berthar in das Land. Damals mag Burg- 

ſcheidungen (Scidingi) entſtanden ſein. An der Unſtrut, bis wo- 
hin ſich Herminfrieds Reich erſtreckte, erbaute ſich dieſer auf einem 

iſolierten Felſenkegel an der Grenzſcheide des Landes ſeine Königs- 

burg als Grenzfeſte. Herminfried wählte ſich Amalberga zur Ge- 

mahlin, die Schweſtertochter des Oſtgotenkönigs Theoderich, welche 

ſehr bald begann, aus Ränkeſucht den Haß ihres Gatten gegen 

ſeine beiden Brüder, mit denen er das Land geteilt hatte, zu 

ſchüren. Nach Berthars Tode nahm Hermiyfried deſſen Reich 
für ſich in Anſpruch und, um auch den Anteil ſeines Bruders 

Baderich an ſich zu bringen, bat er den Frankenkönig Theuderich 

unter dem Verſprechen, daß dieſem die Hälfte des Reiches zu- 

fallen ſolle, um Unterſtüßung. Baderich wurde beſiegt und getötet, 

und Herminfried bemächtigte ſich, ohne ſein Verſprechen einzulöſen, 

des eroberten Gebietes. Theuderich fühlte ſich nicht ſtark genug, 

um ſofort gegen die Thüringer zu kämpfen, und kehrte zunächſt 

in die Heimat zurück. Vielleicht fürchtete er auch.den damals Jehr 

mächtigen Oſtgotenkönig Theoderich, den Onkel der Amalberga. 

526 ſtarb aber Theoderich, und nun war für die Jranken die 

Zeit der Rache gekommen. 531 fiel Theuderich mit Unterſtüzung 

einer Heerſchar der Sachſen in Thüringen ein. Hernminfried fühlte 

ſich für einen Offenſivſtoß zu ſchwach und bezog ein befeſtigtes 

Lager auf dem Ronneberg bei Vitzenburg. Das Lager wurde 

aber von den vereinigten Franken und Sachſen erſtürmt und ein 

großer Teil der Thüringer auf der Flucht niedergemeßelt. Hermin- 

fried gelang es, ſich mit dem Reſt ſeines Heeres in ſeine Feſte 

Burgſcheidungen durchzuſchlagen. 

Nach beiderſeits verluſtreichen Kämpfen um die Burg, belt 

denen ſich vor allem die Sachſen durch ihre Tapferkeit und ihren 

ungeſtümen Mut hervortaten, ſandte Herminfried, da er weiteren 
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Widerſtand als nußlos erkannte, Iring mit der Bitte um Frieden 

zu Theuderich. Den Jranken ſchien ein Bündnis mit den ge- 

ſchlagenen Thüringern günſtiger als mit den unbändigen Sachſen, 

vor denen ihnen ſchon jetzt als zukünftigen Nachbarn des Franken- 
reiches graute. Sie ſchloſſen daher ein Bündnis mit den Thü- 

ringern mit der Abmachung, nunmehr gemeinſam die rohen und 
unbezwinglichen Sachſen aus dem Lande zu vertreiben. Die 
Sachſen erfuhren aber von dem TFriedensſchluß durch einen Thü- 

ringer, der, um ſeinen verflogenen und von einem Sachſen ein- 

gefangenen Jagdfalken wiederzubekommen, den Sachſen den 

Triedensſchluß verriet. Sie erſtürmten daher nachts die Burg, 

die von den friedenstrunkenen Thüringern ſchlecht bewacht wurde, 

und machten alles nieder. Dann kehrten ſie zu Theuderich zu- 

rück, der ſie mit dem Land nördlich der Unſtrut beſchenkte. Her- 

minfried gelang es, im Dunkel der Nacht mit ſeiner Familie zu 
fliehen. Einige Jahre ſpäter wurde er von Theuderich, der ihn 
unter Zuſicherung freien Geleits eingeladen hatte, hinterrücks von 

der Mauer von Zülpich herabgeſtürzt und durch den Sturz ge- 
tötet. Seine Nichte Radegundis, Tochter des Berthar, die am 

Hofe des Onkels erzogen wurde, geriet beim Sturm auf die Burg 
in die Hände der Feinde. Sie ſtiftete ſpäter das Kloſter Poitiers 

und wurde nach ihrem Tode (587) als Heilige verehrt. Ihre 

Elegieen ſind uns noch erhalten. 

Den Sachſen, die ſeit 555 mit wechſelndem Kriegsglück in 

blutige Kämpfe mit ihren früheren Verbündeten gerieten, wurde 
ihre Beute bald verleidet, und ſo ſchloſſen ſie ſich denn 568 den 
nach Italien ziehenden Langobarden an, um neue Wohnſitze zu 

erwerben. Wahrſcheinlich erfolgte in der 2. Hälfte des 6. Jahr- 

hunderts eine Zuwanderung fremder Stämme in die von ihnen 

geräumten Lande, wie die Namen Schwaben-, Frieſen- und Haſſe- 
gau bezeugen. Scidingi gehörte damals zur ſüdlichen Häifte des 

Haſſegaues. Von ſpäteren Kämpfen in dortiger Gegend wird 
noch ein Aufſtand des Frankenherzogs Radulf (641) erwähnt, der 
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von den Merovingern als Herzog in Thüringen zur Abwehr 
gegen die eingedrungenen Slaven eingeſetzt war. 

Ende des 7. Jahrhunderts hielt das Chriſtentum ſeinen Ein- 

zug in Thüringen. Der Kilianshain bei Laucha und die ehe- 
malige Kilianskirche auf dem Schloßberg bei Freyburg legen den 
Gedanken nahe, daß der ſchottiſche Mönch Kilian, der 689 den 

Märtyrertod fand, bis zur Unſtrut die Botſchaft vom Kreuze ge- 
bracht habe. Das von ihm begonnene Werk hat der hl. Boni- 

fatius, welcher 4mal in Thüringen weilte, fortgeſetzt. Nach der 
Bermutung des Hiſtorikers Prof. Größler iſt z. B. das Gottes- 
haus zu Kirchſcheidungen, das dem Johannes geweiht iſt, auf die 

Urheberſchaſt oder doch auf die Zeit des Bonifatius zurückzuführen. 

Nach dem Breviarium S. Lullis, der 770 die Abtei Hers- 

feld gründete, gehörte Scheidungen um 800 dem Kloſter Hersfeld. 

Nach dem Hersfelder Zehntverzeichnis, welches Größler in 
die Jahre 880 bis 899 verlegt, war Scidinga Erbgut der Nach- 

kommen Ottos des Erlauchten aus dem Geſchlecht der Ludolfinzer, 
denen nach dem Tode Herzog Burchards, 909 im Kampfe gegen 

die Ungarn, Thüringen zufiel. Otto war der Bater König Hein- 

richs 1. Wie Burgſcheidungen in ihren Beſitz gelangte, iſt un- 
klar, man nimmt aber an, daß Heinrich als Reich5oberhaupt in 

den "Beſitz kam, da es ohne Zweifel eine Reichsburg war. 

7329 In dem Kampfe Kaiſer Ottos 1. gegen ſeinen Bruder Hein- 

rich, Herzog von Bayern, erſcheint Scheidingen als ſtarke Reichs- 
„feſte, die nach Heinrichs Niederlage am Rhein (939) einen ſeiner 
Hauptſtützpunkte bildete, bis auch dieſe Feſte in Ottos Hände 

fiel. 3, 

979 gründete Kaiſer Otto 11. das Kloſter Memleben, tauſchte 
mit der Abtei Hersſeld mehrere Güter im Haſſegau ein und / 
ſchenkte dieſe dem Kloſter Memleben. Unter den Burgen, die 
mit ihren zugehörigen Dörfern künftighin den Zehnt nach Mem» 

leben abzuführen hatten, wird auch Scidinburg aufgeführt. Als J O3 
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Ottos Gründung ſich auf die Dauer nicht als lebensfähig erwies, 

wurden 1015 die zuſtändigen Beſitzungen unter die Abtei Hers- 

feld zurückverwieſen. 

König Heinrich 111. gab ſein Landgut Schidingen 1043 ſeiner 

Gemahlin Agnes von Aquitanien als Hochzeitsgabe. Agnes 3og 
ſich 1062 „auf ihre Güter“ zurück und wohnte alſo vielleicht auch 

in Burgſcheidungen. 

In den vielen Kämpfen, die Kaiſer Heinrich IV. gegen die 

unter dem kraftloſen Szepter ſeiner Mutter übermächtig gewordenen 

großen Fürſten des Reiches auszufechten hatte, erſtürmte er auch 

1069 Seidingun, das von Markgraf Dedo, der Thüringen für 

ſich beanſpruchte, beſeßt war. 

Schon damals wird Scidingun als dem Bistum Bamberg 

gehörig bezeichnet. Ludwig, der Chroniſt der Bamberger Ge- 
ſchichte ſchreibt: „Inzwiſchen hörte Heinrich (11. oder der Heilige, 

1002 bis 1024, Stifter des Bistums Bamberg) nicht auf, ſeine 
Kirche mit neuen Rechten und Gütern zu beſchenken und die 

Gaben zu vergrößern. . . . . . Auch beſaß Heinrich ſeit 

dem Ausſterben der alten Sachſenherzöge ſeiner Vorfahren, im 

alten Sachſen Lehngüter, welche teils nach dem Erbſchaftsrechte 

an ihn gefallen, teils ihm vom Kaiſer Otto und ſeinen Nach- 
folgern geſchenkt waren. Zwiſchen Stadt und Burg Schidingen 

einerſeits und dem „jus advocatiae“ des Kloſters in Regensdorf 

(Reinsdorf) an der Onſtrud andrerſeits ließ er die Macht ſeiner 

Kirche ſich ſo feſtſezen, daß die Grafen der Provinz Thüringen 

und die Fürſten von Anhalt noch heute ihre dortigen Lehen vom 

Biſchof von Bamberg in Empfang nehmen.“ Aber wir haben 

keine Garantien über die Richtigkeit dieſer Angaben. Nach 

Größler iſt Scheidungen vielleicht 1067 nach des Markgrafen 

Otto Tode in den Beſitz des Hochſtiſtes gelangt. Als im März 

1112 der Biſchof Otto von Bamberg ſich in Sachſen aufhielt, 

erwartete ihn Abt Wolfram von Michelsberg in Scheidungen. 
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Auf der Reiſe nach Pommern 1128 verbrachte er die Oſterwoche 

auf ſeinen Gütern Scheidungen und Mücheln, an welchen beiden 
Orten er Lebensmittel für ſeine bis 1129 dauernde Miſſionsreiſe 

entnahm. 

Nachdem zunächſt Burgſcheidungen von Voigten für das Bis- 

tum Bamberg verwaltet worden war, ging das Schloß 1310 zu- 

nächſt in den Pfandbeſit der Edlen Herren von Querfurt, dann 

der Bitztume von Apolda über. Dieſe Berpfändung an die Bice- 

domen von Apolda, welche vielleicht ſchon vorher als bambergiſche 

vicedomini auf dem Schloſſe gehauſt hatten, geſchah 1334. Im 

Jahre 1373 wurde Buſſo Vitztum von Apolda förmlich mit der 

Feſte Scheidungen belehnt, die er jedo<) dem Hochſtift Bamberg 

allezeit offen zu halten und dem Biſchof in allen Kriegen, nur 

nicht 'gegen den Markgrafen von Meißen, des Lehnsinhabers 

Landesherren, zur Verfügung zu ſtellen hatte. Schon 1376 ver- 

kauſte aber Buſſo die Burg Schiedingen an Gebhard, Edlen Herrn 

zu Querfurt, der vom Biſchof von Bamberg damit belehnt wurde. 

Die Burg blieb bis 1441 im Beſitz der Herren von Querfurt, in 

welchem Jahre Bruno von Querfurt die Burg Schiedingen an die 

Gebrüder von Harras und an Otto von Nismitz ſowie deſſen 

Bettern mit biſchöflicher Genehmigung veräußerte. Dieſe verkauf= 

ten jedoch ſehr bald wieder die Hälfte des Schloſſes mit allen Zu- 

behörungen an die Gebrüder von Schiedingen und die von Rolitz. 

In dem Bruderkriege zwiſchen Kurfürſt Friedrich und Herzog 
Wilhelm von Sachſen (1447) eroberie Bruno von Querfurt die 
Burg Scheidingen. Im gütlichen Vergleich zwiſchen dem Kurfür- 

ſten und dem Herzoge wurde beſtimmt, daß Bruno das Schloß 

behalten ſolle. 

Der alte Teil des heutigen Schloſſes iſt vielleicht auf die 

Zeit nach. dem Bruderkriege, in welchem es gewiß bei der Erobe- 
rung ſtark gelitten hatte, zurückzuführen. 

In der Folgezeit hat die Burg ſehr häufig durch Tauſch oder 
Kauf den Beſitzer gewechſelt, doch erwarb es Bruno von Querfurt 
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ſchließlich wieder zurück, und, da ſein Sohn und Enkel ſchon vor 

ihm geſtorben waren, beſtimmte er den Biſchof von Bamberg zu 

ſeinem Lehnsnachſolger in Burgſcheidungen den Fürſten Walde- 

mar von Anhalt zu ernennen. Bruno ſtarb als der letzte ſeines 

Geſchlechts 1496 im 80. Lebensjahre. 

Das fürſtliche Haus Anhalt hat ſeitdem durch die Jahrhun- 

derte hindurch Burgſcheidungen als Senioratslehen vom Hochſtift 

Bamberg inne gehabt und es an verſchiedene Familien verafterlehnt. 

Um 1530 bezw. 1536-erwarb Heinrich von Wiehe das Schloß 

Burgſcheidungen von Philipp v. Reipißſch und von den Edel- 

leuten Kloß und Beſicke das Vorwerk unter der Burg und ver- 
einigte ſomit für alle Zeit die Güter „der ehrbaren Mannſchaft 

unter dem Berge“, wie das eigentliche, aus 2 Sattelhöfen beſtehende 

Vorwerksgut in den ſpäteren Lehnsbriefen genannt wird, mit dem 

Sc<loßgut. 

Als 1539 Georg der Bärtige von Sachſen verſtorben war, 

führte ſein Bruder, der Herzog Heinrich, die Reformation im 

Herzogtum Sachſen ein. 

Nach dem Tode Heinrichs von Wiehe wurde 1546 ſein Sohn 

Chriſtoph mit dem Schloſſe Burgſcheidungen und allen väterlichen 
Gütern belehnt. Bemerkenswert iſt, daß nach dem damaligen 

Lehenbrief zu der Beſitzung „30 Acker Weinwachs" gehörten. 

Er ſtarb 1563 mit Hinterlaſſung eines für damalige Zeiten be- 
trächtlichen Vermögens. 

Sein und ſeiner Ehefrau Margareta, geb. von Saldern, 

Grabdenkmäler befinden ſich in der Kirche zu Burgſcheidungen. 

Noc< ſchöner und reicher ſind die Grabdenkmäler ſeiner beiden ihn 

überlebenden Söhne Chriſtoph und Ludwig, ebenfalls in der Burg- 

ſcheidunger Kirche. 

Mit dem unmündigen Enkel Ludwigs ſtarb das Geſchlecht 
derer von Wiehe 1629 aus. 

Schon 1598 hatte Chriſtoph von Hoym, da die Familie von 

Wiehe nur auf wenigen Augen ſtand, von Seiten der Fürſten 
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von Anhalt die Anwartſchaft auf Burgſcheidungen erlangt und 
wurde nun (1629) belehnt. Die Familie von Hoym, deren Stamm- 
haus, das Schloß Hoym, an der Selke liegt, wird bereits am 

Ausgang des 12. und mannigfach im Beginn des 13. Jahrhun- 
derts urkundlich genannt. Sie hat dem Bistum Halberſtadt 2 

Biſchöfe und dem Erzbistum Magdeburg einen Erzbiſchof (1382) 
gegeben. Als ſie in den Beſig von Burgſcheidungen kam, waren 

ſie aber bereits lutheriſch. Das Geſchlecht war in der Provinz 
Sachſen reich begütert. 

Während des 30jährigen Krieges hatte auch Burgſcheidungen 
viel von den durchziehenden Kriegsheeren zu leiden. In der 

Leichenpredigt des Chriſtian Julius von Hoym heißt es, daß er 

„ſeine Güter oftwals mit dem Rücken angeſehen habe, aber unter 

der damaligen feindlichen ſchwediſchen Partei befanden ſich auch 

vornehme Generale, mit denen er befreundet war, ſo daß ſein Haus 

öfters ſalveguardiert ward, wodurch vielen benachbarten ihr Leben 

und Bermögen gerettet wurde.“ Aber in jenen unglücklichen 
Zeiten wurden die Dörfer ebenſowohl von den Schweden, wie bald 

von den Kaiſerlichen und bald von den Franzofen überſchwemmt. 

Nicht nur der Beſitzer mit ſeiner Familie, ſondern auch ſeine Leute ver- 

ließen oftmals das Schloß, ſo daß berichtet wird, es ſei 15 Wochen lang 

nicht eine Henne auf demſelben zu finden geweſen. Die Kühe wurden 
von den Kaiſerlichen und Franzoſen weggenommen, ſodaß oft nur 

2 bis 3 Stück in den Stallungen ſich fanden. Am 20. 2. 1645 
bezeugt der Schöſſer von Burgſcheidungen die Geburt eines Wen- 

nunger Eingeborenen mit ſeinem gewöhnlichen Petſchafl „in Er- 

mangelung des Gerichtsſiegels, welches bei dieſen verderblichen 

Kriegszeiten abhanden gekommen“. Und in der 1711 im Druck 

erſchienenen „Kurzen Beſchreibung der Reſidenz Burgſcheidungen" 
heißt es: „Es iſt höchſt zu bedauern, daß diejenigen Briefe und 

Urkunden, ſo uns hübſche Nachricht hätten geben können, durch 

die viel verderblichen Kriege in allen Zeiten, ſonderlich aber durch der 

Franzoſen Unſinnigkeit und tollen Neid in der Plünderung 1641 
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vollends das meiſte Archiv iſt zerſireuet, zerriſſen, zerhauen, auf 

die Unſtrut, Felder und Wieſen hin und her zerſtreuet worden 

und verloren gegangen.“ 

Trotzdem iſt in Hoymſcher Zeit viel am alten Schloß gebaut 

und umgebaut worden. Nach ſachverſländigem Urteil weiſt die 

Bauzeit des alten Schloßflügels auf Reparaturen nach dem Bru- 

derkriege (1445 bis 1450) und auf die Zeit des 30jährigen Krieges 

reſp. auf die Zeit nach Beendigung desſelben hin, während es 

nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Mauern der Gebäude links und 

rechts neben dem Turmeingang aus dem früheren, ſchon im Be- 

ginn des 15. Jahrhunderts vorhandenen Beſtande herrühren. Das 

Gebäude in jeiner Subſtanz datiert vielleicht aus romani)c<her Zeit. 

Die Fenſter über dem Portal, links von dem den Schloßhof 
Betretenden, ebenſo wie der Turm ſtammen aus dem Anfang des 
16. oder dem Ende des 15. Jahrhunderts, worauf auch die ſchrä- 

gen, der Ireppe entſprechenden Turmfenſter verweiſen. Das Portal, 

gleichaltrig wie der Torweg, die Faſſade des Überbaues und die 

Haube des Turmes ſind einer ſpäteren Zeit zuzuſchreiben. 

Der letzte ſeiner Familie, der Burgſcheidungen beſaß, war 

der Graf Adolf Magnus von Hoym. Er war vermählt mit Anna 
Conſtantia von Brockdorff. Sie wurde ihm wegen ihrer großen 

Schönheit vom König Auguſt dem Starken abſpenſtig gemacht 
und erhielt 1706 den Titel einer Gräfin Coſel. Sie ſtarb 1756 
auf der Feſtung Stolpen nach vierzigjähriger Gefangenſchaft, da ſie 
ſich weigerte die ſchriftlichen Eheverſprechungen Auguſts des Star- 

ken auszuliefern. Im heftigſten Widerwillen gegen das ganze 

ſächſiſche Tun und Treiben nahm Adolf Magnus 1712 ſeinen 

Abſchied aus ſächſiſchen Dienſten, veräußerte Kirchſcheidungen an 

den Braunſchweigiſchen Amtmann Werner Wedemeyer auf Gleina 
und vertauſchte 1714 Burgſcheidungen mit dem Vorwerke Tröbs5- 

dorf, Winkel, Wennungen, ſowie mit dem vormals dazugehörigen 

Dorfe und Vorwerk Birkicht, Altenroda, Großwangen uſw. gegen 

die Herrſchaft Slaventzig in Oberſchleſien mit allen Zugehörungen 

an. den General-Feldmarſchall Grafen von Flemming. 
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Graf Flemming behielt jedoch Burgſcheidungen nicht lange, 
ſondern veräußerte es bereits wieder 1721 an den Oberamtmann 

Konrad Werner Wedemeyer, der es wiederum ſchon im folgenden 

Jahre, ebenſo wie Kirchjheidungen, an den ſardiniſchen General- 

Feldzeugmeiſter Freiherrn Levin Friedrich von der Schulenburg 
verkaufte. 

Dieſer ſtiftete aus der Beſizung ein Familienfideikommiß 

und baute das neue Schloß im italieniſchen Barockſtil, legte den 

Park und die Gartenterraſſen an und ließ die Kirche renovieren 
bezw. ganz umbauen. Der Leiter des Schloßbaues war der Land- 
baumeiſter Schatz aus Leipzig. Urſprünglich war geplant, wie aus 

alten Zeichnungen erſichtlich iſt, das alte Schloß ganz abzureißen 

und die Südſeite freizulegen. Durch den ſchon im Jahre 1729 
erfolgten Tod des Erbauers blieb dieſe Abſicht unausgeführt. 

Da der Stiſter des Majorats unvermählt war, ſetzte er zu 

ſeinem Erben als Majoratsherrn in Burg- und Kirchſcheidungen 

den Enkel ſeines älteſten Bruders ein. Seitdem iſt der Beſitz 

in der Familie der Grafen von der Schulenburg von Bater auf 
Sohn vererbt. 
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